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Wiedemann.Eine Sage aus dem ſechszehnten Jahrhundert.
(Von V. Kölbel.)

4.
Eine ziemlich lange Allee von wunderlich

geformten Weidenſtammen, umgeben von meh-
reren Teichen, fuhrt in das durch ſeine Lage in
verſchiedenen Kriegen bekannt gewordene Dorf,
Namens Altranſtadt, aus deſſen Mitte ſich eine
kleine freundliche Kirche erhebt. Blau und
weiß eine ſinnige Erinnerung fur ihre Beſu-
cher, treu zu ſeyn den alten einfachen Sitten,
iſt dieſes Bethaus wie eine fromme lachelnde
Braut ausgeſchmuckt. Der Bau ſcheint nicht
in neuerer Zeit entſtanden zu ſeyn, und am
erſten Eingange ſieht man den Buchſtaben VV
mit der Jahreszahl 1559 in Stein ausgehauen.
Dies bezieht ſich auf einen fruhern Beſitzer die
ſes jetzt dem Hohenthal'ſchen Geſchlechte gehoöri-
gen Dorfs Namens Wiedemann, und dieſer
iſt es, fur welchen wir das Intereſſe des Leſers
gewinnen mochten.

Ein halbes Jahrhundert vor jenen blutigen
Kampfen, welche in den Ebenen von Lutzen,
Mark und Altranſtadt gefuührt wurden, wo
des kuhnen nordiſchen Helden, des Königs der
Schweden, feuriges Auge brach, herrſchte auf
dem Schloſſe zu Altranſtaädt Wiedemann, ein
Despot ſeiner Unterthanen, ein Despot in ſeiner
Familie. Hart wie der Felſen ſeines Schloſſes
war ſein Sinn, und kalter als des Nordpols
Eis ſein Herz es war jeder edeln Neigung ver
ſchloſſen, und Liebe, Freundſchaft und Mitlei-
den waren ihm fremd. Seiner Gemahlin hatte
der Kummer das Herz gebrochen und als der
ſpate Herbſt den Schmuck der Baäume raubte,
der kalte Nordwind durch die gelben Blatter

rauſchte, wurde die edle Dulderin in die Gruft
geſenkt. Die Roſen dieſer Welt hatten ihr ab-
gebluht, nur die Dornen waren ihr geblieben.
Auch ihrer einzigen Stuütze, der einzigen Troſte
rin in ihrem Kummer, ihrer Tochter Roswitha,
hatte ſie der wilde Gemahl beraubt und ſie an
einen reichen abgelebten Wuſtling in Leipzig
verkauft, um ſeinen unerſattlichen Leidenſchaf
ten frohnen zu konnen und ſich vor einem nahen
Sturze ſeiner Finanzen zu ſichern. Roswitha,
die knospende duftende Roſe, wurde gebrochen
und in den Sumpf geworfen, das braunge-
lockte, friſche Madchen, mit ihren dunkelblauen
ſeelenvollen Augen, mußte einem welken ent
nervten Manne, welcher von dem Dufte der
friſchen Blume wieder geſunden wollte ihre
Hand reichen. Die beiden Söhne, Lieblinge
der Mutter, mußten die Waffen ergretfen und
auf Befehl ihres ſtrengen Vaters mit der da
mals in Leipzig geworbenen jungen Mannſchaft
gegen die Tuürken ziehen, um auf dieſe Weiſe
ihrer los zu werden und dem alteſten mit ihm
ganz einverſtandenen Sohne, Kunz, den allei-
nigen Beſitz des Schloſſes zu ſichern.

3.
Der Schnee war geſchmolzen, und die jun

gen Knospen enkfalteten ihren Blaätterkranz zum
neuen Leben, die Sterne ſchwammen in ruhiger
Klarheit, und der Mond warf ſeine milden
Strahlen auf die junge Saat. Eine verfallene
Warte hob das verwitterte Haupt empor, und
an ſie lehnte ſich eine neuerbaute geraumige
Hutte. Die Thur derſelben öffnete ſich, und
hervor trat ein Greis von hoher edler Geſtalt,
mit blitzenden Augen, ganz ſo gekleidet, wie
die bildende Hand der Vorwelt uns die alt
nordiſchen Barden zeichnet. Jhm folgte ein
minder bejahrter Mann.
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„Jhr eilt ja, als wolltet Jhr die ganze
Saale ausfiſchen,“ rief letzterer dem mit ruſti
gen Schritten voraneilenden Alten zu, „kaum
konnte ich noch von den kleinen Buben und der
Martha Abſchied nehmen. War mir doch heut
ſo ſonderbar zu Muthe, als ich ſie ſo allein
laſſen ſollte, da ihre Stunde ſo nahe gekom-
men iſt!“

„Hilft nichts,“ erwiederte der Alte, „wenn
wir einen guten Fang machen wollen, muſſen
wir uns ſputen.“ Bald waren die Beiden
hinter den Gebuſchen verſchwunden und man
hörte von fern noch leis und immer leiſer ihre
Schritte, bis ſie endlich ganz verklangen.
Es war Wiedemann, der Bruder des Schloß
herrn, und ſein Schwiegerſohn Caspar, ein
Fiſcher. Als ein Anhanger der neubegrundeten
Lehre Luthers hatte erſterer aus Leipzig fluchten
muſſen, wenn er nicht in den Gefaängniſſen des
Biſchofs zu Merſeburg ſeinen neuen Glauben
bußen wollte. Bittere Erfahrungen hatten ihn
faſt zum Miſanthropen umgewandelt, und ſo
beſchloß er, den Reſt ſeiner Tage in tiefer Abge
ſchiedenheit, fern von dem lauten Markte des
Lebens, bei ſeinen Kindern zuzubringen. Von
Jugend auf hatten ſich die beiden Bruder feind
lich gegenüber geſtanden der altere Bruder war
von dem jungern aus dem Stammſchloſſe ver
drängt worden und die reifern Jahre konnten
dieſen gegenſeitigen Haß nicht tilgen, ſondern
ihn nur nahren.

4.
Die dunkelrothe Flammenkugel ves allbele

benden Lichtes erhob ſich in Oſten, die Nebel
ſchwanden, und des Regenbogens Farben ſchil
lerten in Millionen Thautropfchen, welche auf
dem einfachen Grashalme ſo ſchon wie im tiefen
Kelche der Lilie erglanzten.

Aus jener reinlichen, aber niedern Huütten
thur trat ein junges Weib, friſch wie der erwa
chende Morgen, und mit lauten Scherzen folg-
ten ihr zwei liebliche Knaben bewaffnet mit
Pfeilen und Bogen, welche ihnen ihr Großvater,
der alte Wiedemann, gar kuünſtlich verfertigt
hatte, nach einer Scheibe zu ſchießen, welche
ſie ſo eben in einiger Entfernung aufzuſtellen
im Begriff waren. Froöhlich tummelten ſich der
kleine Curt und Willibald auf der friſchen gru
nenden Wieſe und ſendeten Pfeil auf Pfeil nach
vem geſteckten Ziele. Leider ſollten dieſe kind

lichen Spiele die Urſache des ſie bedrohenden
Unheils werden.

Der kleine rothwangige Willibald druckte
von Neuem ab und kaum zehn Schritte
von ihm entfernt, ſturzte ein großer ſchoöner
Jagdhund, von dem Pfeile toödtlich getroffen,
heulend nieder er war im Augenblicke des
Abſchießens hinter einem Gebuſch, einen Haſen
verfolgend, hervorgeſprungen und ſo in die
Schußweite gerathen. Die Knaben waren au
ßer ſich und glaubten durch Streicheln und Lieb
koſen den mit dem Tode ringenden Hund wie
der in's Leben zuruckrufen zu können. So eben
war der ältere Curt beſchaftigt, des Bruders
Pfeil aus der Wunde des Thiers zu ziehen, als
ein gellendes Pfeifen durch die Luft drang, und
bald darauf auch vor ihnen ihr viel gefurchteter
Onkel mit grimmigen Blicken und zornfunkeln-
den Augen ſtand. Willibald lief nach der Huütte
zu, um die Mutter zu holen, Eurt allein blieb
beſtuürzt vor dem wilden Jager ſtehen. „Ver-
dammter Bube, du ſollſt mir das Leben meines
beſten Hundes theuer bußen“ und ein Schlag
mit dem ſchweren SchwertKnauf ſturzte den
Knaben zu Boden.

Einige Tage darauf nahmen zwei Graber
drei Leichname auf; es war die Mutter des
getödteten Knaben mit ihrem zu früh gebornen
Madchen der Schreck hatte ihre Entbindung
und ihren Tod herbeigefuührt. Manner,
Frauen und Kinder in zahlreicher Menge waren
den Saärgen gefolgt und klagten. laut uber die
Ungerechtigkeit ihres Herrn. Der troſtloſe Gatte
aber und Vater der Todten ließen dieſe That
nicht ungerochen hingehen, ſondern wandten

ſich mit ihren Klagen an den Rath zu Leipzig.
5

Der Abend war mild wie der Geiſt der
Menſchlichkeit, die Sternlein zogen wie die ge
putzten Balldamen in den Saal des Himmels,
und der Mond wandelte blaß und ſtill um die
Erde, wie um eine ſchlafende Geliebte der
Himmel war ſo tief, ſo hoch, ſo blau und hei
lig wie der Gedanke an die Unſterblichkeit, und
er lehnte ſich vertraulich auf die fernen Ebenen,
in welche das noch vergluhende Abendlicht wie
Lava herabfloß, und unten ſtanden die Baume
und Bluthen wie Traumende, und die Zweige
und die Blaätter lispelten und fluſterten, als
ſprächen ſie aus dem Schlafe und nennten den
Namen ihres Geliebten,
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So eben tönte am Rathhausthurme zu

Leipzig die Glocke Zehn, und ſchon war es in
den Straßen und Gaßchen der Stadt ruhig
und ſtille.

Einſam und verlaſſen lehnte die bleiche Ros
witha, Wiedemanns Tochter am Fenſter und
blickte hinab auf den vom Monde erleuchteten
Markt, und blickte in die Fenſter der Hauſer
ringsum, wo ein Licht nach dem andern erloſch,
und ſich die Bewohner der Ruhe uüberließen.
Nur ſie konnte nicht ruhig ſeyn, nur ſie mußte
warten, bis ihr ſtrenger Eheherr die Zechſtube
verlaſſen und mit ihr noch das Nachtmahl ein
genommen hatte. Sie fuühlte ſich ungluücklich
an der Seite dieſes Mannes dem ſie verkauft
worden war, und die Roſen ihrer Wangen wa-
ren verblichen, aber ein heiliges Feuer ſtrahlte
aus ihren Augen, und ihre ganze Geſtalt glich
einer Veſtalin. Doch Lautentoöne klingen von
unten, und ſie ſchließt ſeufzend das Fenſter.
Ein ſchlanker Jungling mit ſchwarzem Baret
und bunter Feder, dunkeln Wamms und glan-
zendem Hieber, kommt täglich um dieſe Stunde,
und die Toöne, welche er den Saiten ſeiner Laute
entlockt, klingen wie Lieder eines Petrarka.
Aber Roswitha wußte nicht, von wannen er
kam, ſie kannte ihn nicht, ſie verſtand nur ſeine
Lieder. Die Tone verklangen und Alles war
wieder ſtill und ruhig druben aber, am ent
gegengeſetzten Ende des Marktes, in dem Hauſe,
welches die Ecke der Katharinenſtraße bildet,
ging es noch laut zu. Geſchrei und Geſang,
Larmen und Toben erklang aus der Zechſtube
der Adligen und Vornehmen, welche, abgeſon-
dert von der Büürgerſchaft, dem Bacchus ihre
Opfer brachten.

Wuüſte Lieder, Becherklang, Harfentoöne,
Wurfelfall, Alles horte man bunt durch einan
der. An den langen Tafeln, in den Fenſter
bruſtungen, kurz uüberall, wo nur ein Sitz zu
entdecken war, hatten ſich es die Gaſte bequem
gemacht. Flinke Schenkmadchen mit biltzenden
Krugen gingen durch die Reihen und fuüllten
die leeren Becher.

Dort an jener Tafel aber geht es am laute
ſten zu, ein langer Rittersmann hat den Vor

In der jetzt ſogenannten alten Wage am Markte
befanden ſich ſonſt die Trinkſtuben, von denen eine
fur die Adligen und Vornehmen, die andere fur die
BVuürgerſchaft eingerichtet war.

ſitz, ein ſchwarzer Knebelbart umſchattet das
dunkelrothe Antlitz die kleinen grauen Augen
funkeln und ſind auf die Wurfel gerichtet,
welche er aus einem Becher ſchuüttet; emſig zählt
er mit rauher Stimme die Augen und reicht
mit murriſcher Miene den Becher ſeinem Neben
mann. Allein das Glück ſcheint ihn nicht zu
begunſtigen, und bei jedem Verluſt ein friſcher
Becher Wein, erhöht ſeine Begierde und ſteigert
ſeine Gewinnluſt.

„Mein ganzes Stammſchloß zu Altranſtaädt
auf dieſen Wurf! Was ſetzt Jhr dagegen
bruüllte der Halbtrunkene doch ehe dies neue
Spiel begann, traten Haſcher in den Saal und
fuührten im Namen des Kurfuürſten den Ritter
Wiedemann als Gefangenen, trotz aller Gegen
wehr, ab. Staunend ſahen die uübrigen Gäſte
ihm nach, und ſchienen ſich den Auftritt nicht
entrathſeln zu können.

„Das iſt meiner Seel' wegen dem Stoöß
chen, den der Wiedemann jungſt ſeines Bruders
Enkel gegeben hat, wovon man ſo viel Larmen
machte! Jſt das jetzt nicht gleich ein Skandal,
wenn man ſo einem Wurme das Lebenslicht
ausblaſt; ſonſt krahte kein Hahn daruber, das
waren doch beſſere Zeiten!“ rief einer von Wie
demanns guten Freunden.

Zwei Tage nach dieſer Scene wurde der
Ritter Wiedemann auf dem Marktplatze zu
Leipzig enthauptet.

6.
„Wer reitet ſo ſpat durch Nacht und Wind?“
Am Abende deſſelben Tages ritten drei Rei

ter in kurzem Trabe dem Dorfe Altranſtadt zu,
doch ſchienen die beiden zur Seite reitenden den
dritten zu halten. Schweigend ſetzten ſie ihren
Weg fort, und nur das Brauſen und Wiehern
der Roſſe unterbrach die dumpfe Stille. Bei
den Weiden vor dem Dorfe hielten ſie an, und
ohne ein Wort des Abſchieds lenkten die beiden
Begleiter um und ſprengten im vollen Galoppe
zuruck. Den dritten Reiter, welcher in Schlaf
verſunken zu ſeyn ſchien, trug ſein Roß den ge
wohnten Weg, dem Schloſſe zu, und blieb,
daſelbſt angelangt, auf dem oden Hofe wiehernd
ſtehen. Den ſchnell herbeieilenden Dienern
kam es wunderbar vor, den ſonſt ſtets mit To
ben und Larmen ankommenden Gebieter dies-
mal ſo ruhig ankommen zu ſehen. Sie halten
den Steigbugel, doch er ſteigt nicht herab, der
Mond leuchtet in ſein Antlitz es iſt blutig
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ſein Körper iſt an das Pferd gebunden das
durch des Scharfrichters Schwert gefallene
Haupt wieder angeheftet das letzte Freund-
ſchaftszeichen ſeiner Zechbruder, welche ihn we
nigſtens dem Begrabniß auf dem Anger auf
dieſe Weiſe zu entziehen ſuchten.

So endet dieſe Sage, welche ſich in dem
Munde der Bewohner von Altranſtadt bis auf
unſere Zeiten fortgepflanzt hat.

Lorenz K'o ſt er,
der zweite Erfinder der Buchdruckerkunſt.

Wahrend vor einiger Zeit von Mainz, dem
Geburksort des eigentlichen deutſchen Erfinders
der Buchdruckerkunſt, Johann Gensfleiſch
zum Guttenberg, aus, ein Aufruf an die
ge gebildete Welt erlaſſen worden iſt, dazu

eitragen zu helfen, daß das herannahende Se
cularfeſt der Erfindung der Buchdruckerkunſt,
das Jahr 1836, durch Errichtung eines Monu-
ments zu Ehren des deutſchen Erfinders auf
wuürdige Weiſe gefeiert werde, wird es nicht
unangemeſſen ſeyn, unſern Leſern einen Mann
zu nennen, der, wenn auch nicht als der erſte
Erfinder dieſer Kunſt, doch unſtreitig große
Verdienſte, gleichzeitig mit dem Mainzer Be
werber, um die Ehre der Erfindung gehabt
hat, und dem deshalb von ſeinem dankbaren
Vaterlande 1722 ein Denkmal errichtet wor-
den iſt.

Jn den Niederlanden, und namentlich in
Haarlem, laßt man es ſich, zumal nach Meer-
mann's und Cras meiſterhaften Schutzſchrif-
ten, nicht nehmen, daß ein vormaliger Raths-
herr, Lorenz Koſter, deſſen Standbild auf
dem Markt, dem Hauſe, das er bewohnt hatte,
gegenüber ſteht, der erſte Erfinder der Buch
druckerkunſt war, und das Enschedi'ſche Haus,
noch jetzt der Sitz einer großen Druckerei, be-
wahrt einen Theil der erſten Drucke auf,

Zu Guttenberg's Denkmal in Mainz ſind be
reits 9000 Gulden eingenommen, und die Kunſtler-
arbeit will Thor waloſen in Rom unentgeldlich
liefern. Ein Basrelief ſtellt Guttenberg vor,
wie er den neuerfundenen Buchſtaben dem Fau ſt
ist und in den urſprünglichen Schriftzeichen die
ateiniſche Aufſchrift Und Gott ſprach: es werde

Licht, und es ward Licht.“ Auf einem zweiten
Relief wird die erſte Druckerei der drei Maänner
vorgeſtellt auf einem dritten die Vertheilung der
heiligen Schrift unter das Volk.

6

welche man als die ſichern Urkunden des frü
hern Beſitzers der Kunſt betrachtet.

Da die Formſchneidekunſt ſchon uüber ein
Jahrhundert früher in und außer Deutſchland
im Gange war, und auch fur wiſſenſchaftliche
Zwecke benutzt wurde, konnte es denn am
Ende befremden, wenn zu gleicher Zeit mehrere
practiſche Köpfe, wie Guttenberg, Fauſt,
Schöffer und Koſter, unabhängig von ein
ander, und ohne ſich, wie man vorgiebt, zu
berauben, auf eine ſo nahe liegende Jdee, be
wegliche Lektern, von welchen das ganze
Geheimniß des Buchdrucks ausgeht, gekom-
men, und ſie in's Werk geſetzt hatten Daß
dies nicht weit fruüher geſchah, daß nach ſo vie
len unendlich ſchwierigern Entdeckungen, auf
welche ſchon vor Jahrtauſenden der menſchliche
Geiſt gefallen iſt, eine, ſobald man ſie kennt,
ſo einfach ſcheinende Erfindung der Vorwelt
unbekannt geblieben und erſt ſeik vier Jahrhun
derten in's Leben getreten iſt dies ſcheint faſt
unerklarlich. Jeder Siegelring, jeder Stem-
pel, jede halb erhabene Arbeit, ſollte man mei
nen, mußte den Verſuch herbeigeführt haben,
auch fur einzelne Buchſtaben Typen zu bilden,
dieſe zu vervielfältigen, zuſammen zu ſetzen
und wieder zu trennen. Doch könnte man ſich
hier an das Ei des Columbus erinnern.

Moöge ſich die gute Stadt Haarlem ferner
ihres Koſters freuen, es wird die unzweifel
haften Rechte unſeres Landsmannes Gutten-
berg an der Ehre: der erſte Erfinder der Buch
druckerkunſt zu ſeyn, nicht ſchmälern, und fo
mag denn auch dieſe Hinweiſung auf Koſter
dazu beitragen, das Andenken an das Verdienſt
des auf jeden Fall ehrenwerthen Mannes ne
ben Guttenberg, unker uns zu erneuern.
Jedenfalls möge man uns Deutſchen verſtatten
und nicht verargen, Mainz fur die Wiege die
ſer Kunſt zu halten und bei dem zu beharren,
was einſt ein junger talentvoller Dichter, J. E.
Sucro, als man im Jahre 1736 in Halle die
dritte Secularfeier beging, recht in Haller's
Geiſt und Sprache ſang:

Wo Rhein und Main die breiten Fluthen
Bei Mogus alten Mauern miſcht,
Da hat zuerſt in weißen Gluthen
Ein redendes Metall geziſcht,
Als Schööffer in gelahrter Schwarze
Begriff und Wort an Koörper band,
Und Guttenberg's gelehrte Schwärze
Zur Ewigkeit das Angeld fand,
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Der Jrrth um.Hier folgt ein ſonderbares Abenteuer, wel
ches einen Beweis dafür giebt, daß ſich nie eine
verheirathete Frau ohne Licht ſchlafen legen ſoll.

Zwei Reiſende, ſogenannte Namensvettern,
hatten ſich in ein und daſſelbe Hotel zu Paris
einlogirt; der eine war verheirathet und aus
der Normandie, und der andere ein Hageſtolz
aus der Picardie. Dieſer letztere hielt ſich ſchon
ſeit 12 Tagen daſelbſt auf und hatte ei ein Zim-
mer des erſten Stockes in Beſchlag. Der Nor
mann war ſeit 5T Tagen in Paris, und bewohnte
ein Zimmer im dritten Stockwerke. Jn der
Abſicht nach der Hauptſtadt gereiſt, um ein
Waarengewolbe zu kaufen, erwartete er, umden Handel abzuſchließen, ſeine Gattin, welche

ihm auch ihre baldige Ankunft in einem Briefe
gemeldet hatte. Dieſen Brief, den ihr Gatte
auf ſeinem Gange in das Theater auf der Treppe
des Hotels verlor, fand nun ſein Namensvet-
ter, der gute Picardier, als er eben im Begriffe
war, in Geſellſchaft zu gehen.

Die beiden Reiſenden, die ſich niemals be
gegnet, noch jemals einander geſehen hatten,
kehrten nach ihrer Gewohnheit in das Holel,
in ihre beiderſeitigen Zimmer zuruck. Der
normanniſche Gatte hatte ſich zu Bette begeben,
ohne den Verluſt des von ſeiner theuren Ehe
halſte durch die Poſt empfangenen Liebesbrief-
chens zu bemerken; der Picardier ſeinerſeits, der
den Brief gefunden, hatte ihn ſo wenig beach-
W daß er ihn, ohne einmal die Ueberſchrift
geleſen zu haben, bei ſeiner Nachhauſekunft
auf das Nachttiſchchen warf. Kurz die Poſt
kam während der Nacht an und fſuührte nach
Paris eine kernfriſche und liebenswurdige Nor-
mannin. Bei ihrer Ankunft des Morgens um
4 Uhr in dem Hotel, wo ihr Gatte logirte, fragtſie bei einem Bedienten nach dem Jkunner des

Herrn E. dieſer, der nicht wußte, daß
zwei Freunde gleiches Namens im Hotel logir
ten, bezeichnete ihr das Zimmer im erſten Stock
werke.

Das reizende Weibchen beeilt ſich, die Thüre
zu offnen und den i r Schloſſe ſteckenden Schluſ
ſel abzuziehen. Dann beguünſtigt von der ein-brechenden Morgendimmerung, ſchaute ſie ſich

oberflächlich im Zimmer um, und ihr Blick
fiel auf das Nachttiſcheben woſelbſt ſie ihren
Brief bemerkte. Jn zwei Secunden war ſie
entkleidet, ſchlupft in das Bette und umarmt

in verlangender Sehnſucht den vermeintlichen
Gatten. Unſer Picardier, der, nach dieſem zu
urtheilen, einen feſten Schlaf hatte bleibt in
deſſen in der Bettdecke eingehullt und ruhrt
ſich nicht.

Endlich jedoch, als ihm das ſchmachtende
Frauchen gar keine Ruhe ließ, fuhr er plötzlich
erſchreckt aus dem Schlafe in die Höoöhe, wendet
ſich nach der reizenden Unbekannkten um und
redet ſie an. Als ſie deſſen Stimme vernahm,
ſtoößt die arme Frau einen Schrei des Schreckens
aus und ruft nach Huülfe. Bald war Alles auf
den Beinen und in Kurzem der Jrrthum auf-
geklart; aber die keuſche Normaännin hatte das
Abenteuer ſo e und angegriffen, daß
ſie in eine gefährliche Krankheit verfiel.

Jn Paris ging kürzlich ein hulfloſer Greis

auf die Polizei und gab vor, daß er, von ſei
nem Gewiſſen geruhrt, ſich gezwungen ſehe zu
bekennen, wie er in einem Hotel ein Paar ſil
berne Löffel geſtohlen und daher bate, ihn zu
arretiren. Die Polizei forſchte der Sache nach,und es fand ſich, daß die Loffel an beſagtem
Orte nicht geſtohlen worden waren, und der
unglückliche Greis nur aus Hungersnoth dieſe
Luge erdacht, um auf ſolche Art eine Zeit lang
im Gefängniß durch Waſſer und Brod ſein Le
ben zu friſten. Er hatte unter Napoleon gedient
und an der Berezina und bei den Pyramiden
Aegyptens geſochten. Die erſte Taänzerin
erhalt in Paris an 30,000 Franken Gage.

Einige Räthe des Kurfurſten Chriſtian J.
machten ihm den Vorſchlag die ſachſiſchen
Furſten ſchulen wieder aufheben zu laſſen.
Chriſtian hielt dies aber fur einen ſchlechten
Rath, und antwortete ihnen im Geiſte ſeiner
Zeit: „Laßt mir dieſe drei Bethauſer (Pforta,
Meißen und Merſeburg) mit Frieden! Gehen
dieſe ein, ſo wird euch alle der Teufel holen

Damengeheimniß.
Nur ein Geheimniß giebt es, das in reifern JahrenDie Damen all' am unverbrüchlichſte n bewahren.

Du wunſcheſt es zu wiſſen, ſchönes Kind
Hier iſt's: Sie ſagen nie wie alt ſie ſind.

Dreiſylbige Charade.
Die Erſte dient zur Wehre,

Und hat im Kriegesheere

e e
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Der Alten nicht gefehlt
Auch laßt ſie Euch errathen
Den Mann, der viel von Thaten
Der Vorwelt hat erzahlt.

Die letzten Zwei man findet,
Da, wo ein Stagt ſich grundet,
Sie bilden ihn; doch wißt,
Auch nennen ſie Euch wieder
Den Dichter, deſſen Lieder
Die Nachwelt nicht vergißt.

Wollt Jhr das Ganze deuten,
So denkt an fruh're Zeiten,
Jetzt thut man drauf Verzicht.
Die Tracht, worin's erſcheinet,
Belachelt man und meinet,
Der Mitwelt gilt ſie nicht.

Auflöſung des r im vorigen Stuck:

B.

Die Lippen.,
u w

Bekanntmachungen.
(826) Aufforderung. Es werden von

den Perſonen, welche in Folge des die hieſige
Stadt vor einigen Tagen betroffenen Brand-
unglucks auszuraumen genöthigt waren, eine
nicht geringe Anzahl von Tuchen, Flanellen
und andern Gegenſtänden vermißt. Alle vie-
jenigen, welche dergleichen an ſich genommen
haben, und noch jetzt aufbewahren, werden
aufgefordert, ſolche auf dem hieſigen Polizei
Bureau ſofort abzuliefern.

Merſeburg, den 3. November 1834.

Der Mag t ſt r v t.Klinkhardt. Seffner.

(827) Verloren. Es iſt am heutigen
Tage auf dem hieſigen Markte eine braunſei-
dene Geldbörſe mit zwei goldenen Ringen, zwei
kleinen Schluſſeln, 6 bis 8 Thalern in Fteln
und Zteln und außerdem Einem Kronenthaler
verloren gegangen.

Der Finder wird veranlaßt, dieſen Beutel
nebſt Jnhalt gegen eine Belohnung von zwei
Thalern auf dem hieſigen PolizeiBureau ab
zuliefern.

Merſeburg, den 3. November 1834.

Der Magiſtrat.
(820) Verkauf. Ein gut conditionir-

ter Schreibſecretair, eine Commode, mehrere

Tiſche, worunter ein großer Ausziehetiſch, ſechs
Stuck Rohrſtuhle, eine Aſtrallampe, eine Bade
wanne und mehreres Waſchgefaäße, eine Ganſe-
ſteige und noch anderes Hausgeräthe, ein zwei
ſpanniger Ruſtwagen, zu funf Pferden Kutſch
geſchirre, ein Reitſattel und eine Wagenwinde
ſollen auf

den 43. November 1834,
fruüh 10 Uhr,

in der Kunzemannſchen Mutzenhandlung gegen
ſogleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft

werden.
Merſeburg, den 3. November 1834.

(815) Verkaufs-- Anzeige.
Jn der Königl. Geſtutsſchmiede zu Merſe

burg ſollen nachſtehende Gegenſtände aus freier
Hand billig verkauft werden, als: M eine ganz
neue, elegant gebauete, offene Droſchke; 2) ein
ganz neuer, elegant gebaueter, auf 4 Federn
ſtehender Schlitten 8) ein ganz neuer, gut ge
baueter, zweiſpanniger Ruſtwagen mit Zube-
hoör; 4) ein neues, noch ſehr wenig gebrauchtes
Pferdegeſchirr mit Zubehör 5) ein dergl. etwas
aälteres mit gelbem Beſchlage; 6) ein wenig ge
brauchter Reitſattel, nebſt einem mit Neuſilber
beſchlagenen Zaume; 7) ein noch ſehr gut er
haltener birkener Schreibſecretair; 8) mehrere
Schranke, Tiſche, Sopha's, Stuhle 2c. 9) ein
großer Schraubſtock und ein Sperrhaken.

Merſeburg, den 3. November 1834.
Verwittwete Eberhardt.

(786) Holz Auction. Jn dem zum
Rittergute Wehlitz bei Schkeuditz gehörigen
Holze ſollen Mittwoch,

den 12. Nopember d. J.,von früh 10 Uhr an,
100 und mehrere Stuck gute, ſehr nutzbare
Eichen auf dem Stamme meiſtbietend verkauft
werden, wozu Kaufliebhaber mit dem Bemer-
ken eingeladen werden, daß wegen der Nahe
des Holzes die Abfuhre ſehr bequem iſt.

Schwarzwaäller.

(812) Ergebenſte Anzeige. Einem
geehrten Publikum zeige ich hiermit ganz erge-
benſt an, daß ich die Profeſſion meines ſeligen
Mannes unter Leitung eines hieſigen Schnei-
dermeiſters fortſetze, und bitte ich ergebenſt,
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das Zutrauen, welches ſich mein guter verſtor
bener Mann zu erfreuen hatte, auch auf mich
gutigſt uübertragen zu wollen.

Merſeburg, den 1. November 1834.
Schneidermeiſter- Wittwe Rößler,

wohnhaft im Hauſe des Fabrikant Herrn
Keferſtein.

(816) Bekanntmachung. Daß bei
Unterzeichnetem von jetzt an wieder Frankfurter
Bratwurſte zu bekommen ſind, zeigt hiermit
ergebenſt an

Johann Andreas Beyer.
Vorſtadt Altenburg, Haltergaſſe Nr. 6.

Merſeburg, den 3. November 1834.

(821) Wohnungs Veränderung.
Jch mache hiermit bekannt, daß ich nicht mehr
bei dem Herrn Poſtmeiſter Grohmann wohne,
ſondern bei der Madame Urban an der Stadt
kirche. Jch ſehe mich genöthigt, wieder Tage
feſtzuſetzen, wo ich nach Leipzig fahre nam
lich Dienstags und Sonnabends. Die Per-
ſon zahlt nach Leipzig hin und zurück 15 Sgr.,
und blos hinein oder zuruck 8 Sgr. 9 Pf.
auch nehme ich Auftrage und Beſtellungen jeder
Art an.

Merſeburg, den 3. November 1834.
Friedrich Eichhof, Lohnkutſcher.

(790) Logis-Veränderung. Die
Verlegung meiner Wohnung aus der Preußer
gaſſe in das Haus der Wittwe Hammer am
Roßmarkt zeige ich einem geehrten Publikum
hiermit an, mit der Bikte, mir ihr ferneres Zu
trauen zu ſchenken zugleich verbinde ich die
Anzeige, daß bei mir alle Sorten feine Damen
kamme von Schildpatt und Horn ſtets vor
rathig ſind.

Merſeburg, den 17. October 1834.
Carl Ritter,

Kammmachermeiſter.

(825) Logis-Vermiethung. Jn
meinem Hauſe auf hieſigem Dom neben der
Reitbahn iſt ein Logis fur eine Familie, und
ein Logis fur einen einzelnen Herrn, mit oder
ohne Meubeln, zu vermiethen.

Beide Logis können ſogleich bezogen werden.
Merſeburg, den 3. November 1834.

Die Wittwe Senff.

(818) Logis-Vermiethung. Ein
Logis mit oder ohne Meubles ſteht von jetzt
an zu vermiethen auf dem Bruühl Nr. 264.

Merſeburg, den 3. November 1834.

(795) Logis-Vermiethung. Jn
der Rittergaſſe Nr. 70. iſt ein Logis, beſtehend
aus zwei Stuben mit Zubehoör zu vermiethen.

Merſeburg, den 27. October 1834.

(813) Logis-Vermiethung. Jn mei-
nem in der Nähe der Buürgerſchule liegenden
Hauſe ſind von Weihnachten c. ab zwei Logis
an ſtille Familien zu vermiethen.

Merſeburg den K. November 1834.
Johanne Ulrich.

(824) Logis-Geſuch. Zu Oſtern kom
menden Jahres wird eine Wohnung von vier
Stuben mit dem erforderlichen Kammer Ku
chen-, Keller- und Bodenraum und wo moög-
lich mit einem Garten, in einem nicht zu ent
legenen Theile der Stadt zu miethen geſucht
und werden alle diejenigen, welche eine ſolche
Wohnung zu vermiethen haben erſucht, die
diesfaällige Anzeige unter dem Zeichen R. Nr. 20.
in der Redaction dieſes Blattes abgeben zu
wollen.

(822) Dank und Anzeige. Allen
Denjenigen, welche mir bei dem am 30. huj.
mich betroffenen Brandungluck hulfreiche Hand
leiſteten, ſage ich hiermit, fur die mir bewie-
ſene Freundſchaft und Liebe, den aufrichtigſten
und waärmſten Dank, und wuünſche aus dem
Grunde des Herzens, daß der Vergelter alles
Guten ſie zum Lohn fur ihre Menſchenliebe
vor ahnlichem Unglücksfalle behuten moöge.

Zugleich verbinde ich hiermit die ergebenſte
Anzeige, daß ich mein Tuchlager in mein frü
heres Local, in das Haus des Seifenſieders
Herrn Heyne, Dom Nr. 26., einſtweilen ver
legt habe, und erſuche ein geehrtes Publikum,
mir auch fernerhin ihr Zutrauen zu ſchenken.

Merſeburg, den 3. November 1834.
Ludwig Rudow,

Chef der Tuchhandlung von G. Futtig
und Comp.

(817), Dank. Allen denen lieben Merſe
burger Einwohnern welche mir und meiner
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Familie bei der furchterlichen Feuersnoth in
der Nacht fruh 2 Uhr am 30. Octoberze. ſo treu
und huülfreich beiſtanden und uns ſo viele Be
weiſe Jhrer Liebe und Theilnahme gegeben ha-
ben, ſage ich hiermit meinen innigſten, herzlich-
ſten Dank! Gott ſchutze und bewahre Sie Alle
vor ſo fuürchterlichem Ereigniſſe und laſſe es
Jhnen jederzeit recht wohl gehen.

Merſeburg, den 1. November 1834.
Der Kreisphyſikus Dr. Wach.

(819) Dank. Allen denen, die ſich mei
ner in der Nacht vom 29. zum 30. October d. J.
ſo thatig angenommen welches Standes, Al-
ters und Geſchlechts ſie auch ſeyn mogen, mei-
nen herzlichſten Dank! Wollte ich Einzelne
hervorheben, welche vorzugsweiſe ihre
Theilnahme fur mich bethaätigt, ſo wurde ich
furchten muüſſen, manchem gleich Verdienten,
aber von mir Ueberſehenen dadurch zu nahe zu
treten vergönnt ſey mir es jedoch zu erwahnen,
daß auch ich mich zu denen zahle, welche die
Dienſte, die von der Lobl. Buürgerſchützen
Compagnie in jener Nacht geleiſtet worden, zu
ruühmen wiſſen.

Merſeburg, den 2. November 1834.
Der Kaufmann Grumbach.

(814) Dank. Allen denjenigen welche
mir und meiner Familie an dem gefahrvollen
Morgen des 30. October e. ſo thatig beige-
ſtanden haben, ſage ich hierdurch meinen innig-
ſten, herzlichſten Dank. Moöge Jhnen niemals
ein ahnliches Ungluck wiederfahren!

Merſeburg, den 1. November 1834.
Pietzſch.

(823) Einladung. Heute, den 5. No-
vember, ladet zu einem Karpfenſchmaus ſeine
Gönner und Freunde hierdurch ergebenſt ein

zuüller zum gruünen Froſch.
Merſeburg den 3. November 1834.

Sonntag, den 9. November, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Rummel.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Cand. Markendorf.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der Sohn des Maurers Ha-

ring, im Zten Jahre.
Stadt. Geboren: dem Schuhmachermſtr. Hand

ler eine Tochter dem Fleiſchhauermeiſter Peuſchel eine
Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter Ge-
ſtorben: die hinterlaſſene Tochter des Hutmachermſtr.
Rudolph, 58 Jahre alt; die hinterlaſſene einzige Toch
ter des geweſenen Gaſtgebers zu Leipzig, Heyne, 46 J.
alt der jüngſte Sohn des Stuhlmachermſtr. Eberding,
im 1ſten Jahre der jüngſte Sohn des K. Pr. Rittmei-
ſters a. D., v. Helbig, im 1ſten Jahre der K. Steuer
aufſeher Schulze, 41 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Handarbeiter Frei
tag eine Tochter. Getrauet: der Handarbeiter
Max mit M. S. Köhler von hier der Factor Schu-
bert mit Jgfr. M. R. Schubert von hier. Geſtor-
ben: die Wittwe Oelzner im Venenien, im 67. Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Steinſetzer Schnei-
der ein Sohn. Getrauet: der Amtsblatts Kaſ
ſenaſſiſtent Schröter mit Jgfr. A. A. Munch von hier.

Geſtorben: der Sohn des Steinſetzers Schneider,
gleich nach der Geburt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lutzen.)
„Geboren: dem Maurer Fiedler eine Tochter einer

ledigen Perſon ein Sohn dem Tiſchlermeiſter Dunger
eine Tochter; dem Schneidermeiſter Flaume ein Sohn;
dem Tiſchlermeiſter Kerſting ein Sohn einer ledigen
Perſon ein Sohn; dem Schloſſermeiſter Winkler eine
Tochter dem Böttchermeiſter Braunſchweig eine Toch
ter dem Einwohner Hofmann ein Sohn. Geſtor-
ben: die Tochter des Maurers Rohmann, 5 J. 11 M.
alt; ein unehel. Sohn 3 W. alt; die jungſte Tochter
des Einwohners Rothe, 22 W. alt die hinterl. Wittwe
des Karabinier Katzſchmann, 71 J. 7 M. alt die hin
terlaſſene Wittwe des geweſenen Platzmajors von Tor
gau, Buſſenius, 30 J. alt der jungſte Sohn des Flei-
ſchermeiſters Reyher, 4 W. alt die Ehefrau des Schuh
machermeiſters Harig,35 J. 11 M. alt.

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. th. ſ. pf.Weizen Schfl. 1 13 h galbfletſch Pfd. 9

Roggen 1 2Schoöpſenfl. 2110Gerſte 21 10 Schweinefl. 3 2Hafer 16 3 Speck 6) 3Hirſe Bitter 63Erbſen 1 7 6 Brod 6Linſen 2 Semmel 10 Lth.Wicken 418 61 2 t. 6Graupen Branntw. Ort. 3 9Gruütze Bier 11Kartoffeln 10 Heu Centner 4 5Rindfleiſch Pfd. r 3 Stroh Schock 5 25
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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